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Inland. 


Berlin, den 30. Sept. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Poſt⸗ Direktor Mettingh in Arnsberg den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleiſe zu verleihen. 


Niemand wird läugnen, daß Preußen während der Zeit feiner Heranbildung 
zur Europälſchen Macht feine Schwerkraft nur in der Abfolntie gehabt hat, in 
jener Souveräuetät, die Friedrich Wilhelm J. als einen ehrenen Felſen ſeſiſtellen 
wollte, und daß es nur durch die Hohenzollernſche Dynaſtie und ihre Haustugenden 
zu der Stellung gelangt iſt, die es heute in der Reihe der Staaten einnimmt. 
Das Geſchick der Welt und die Geſchicklichkeit dieſer Regenten der letzten 200 
Jahre wetteiferten gleichſam, dieſes merkwürdige Reſultat der Bildung eines jungen 
Staates mitten unter verfallenden Formen und Kräften hervorzubringen. Welche 
innere und äußere Stabilität floß dieſem werdenden Reiche ſchon durch die Eine 
Gunſt des Schickſals zu, daß innerhalb dieſer 200 Jahre ungefähr drei Vier⸗ 
theile dieſes Zeitraums, faſt 150 Jahre, von nur drei Regenten, und gerade 
von den ausgezeichnetſten: von Einem äußerſt ſchlauen, von Einem wahrhaft 
großen und von Einem höchſt wohlmeinenden Regenten eingenommen wurden! 
Dieſes Glück in der bloßen Reihe und Dauer der Regierungen war von ähnlicher 
Bedeutung, wie das ähnliche in der Folge der drei erſten Romanow in Rußland; 
es iſt um jo größer, wenn man bedenkt, daß Preußens Dynaſtie, nach Mira⸗ 
beau's Bemerkung, noch außerdem das Schickſal hatte, daß die einzelnen Negen- 
ten immer ſehr ungleich, der regierende Vater oder Fürft mit feinem Nachfolger 
oder Sohne faſt ſtets in einem Gegenſatze bis zum Zwieſpalt war. Wenn dieſe 
Gegenſätze die Eintönigkeit, die dem Abſolutismus fo leicht anhängt, verhinderten, 
ſo bewirkte dagegen jene Seltenheit des Regierungswechſels, daß ſelbſt unter den 
Regenten von geringerer Begabung durch keine Uebelſtände und Mißgriffe, weder 
durch Eitelkeit noch Rohheit, weder durch die Prunkſucht noch durch den Geiz des 
Hofes der regelrechte Fortſchritt zu Macht und Auſehen aufgehalten ward. Was 
aber innerlich das Syſtem des Abſolutismus in Preußen vollends feſtigte, indem 
es ihm die Ueberzeugungen, und der Perſönlichkeit der Regierenden die Bewun— 
derung und Liebe der Unterthanen gewann, das war, daß der Despotismus hier 
in ſehr weſentlichen Charakterzügen von Allem abwich, was man gemeinhin als 
deſſen Eigenthümlichkeit anſieht. Man hat Luxus, Reichthum, Glanz des Adels 
zum Weſen der ſtrengen Monarchie gehörig gefunden. Montes quien kam von da 
auf den Satz, die Republiken endigten mit dem Luxus, die Monarchien mit der 
Armuth; in Preußen aber hat umgekehrt mit und unter Armuth die Monarchie 
angefangen, ſich erhalten und groß gemacht; das dynaſtiſche Syſtem begann hier 
mit der Sparſamkeit des Burggrafen Friedrich und feſtigte und ſtärkte ſich nu: 
durch weiſe Sparung der Staatskräfte und eine ſtätige Ordnung im Haushalt. 
Der Berliner Hof hielt ſich faſt ununterbrochen, mitten unter dem Lurus und 
Prunk der Franzöſiſchen, Oeſterreichiſchen, Sächſiſch-Polniſchen Hänfer, in ſchlicht 
bürgerlicher Haltung und blieb den Verderbniſſen einer unſinnigen Ueppigkeit fremd. 
Montesquien hat das Prinzip der Monarchie den Ehrgeiz genannt, und man 
könnte glauben, daß Friedrich II. ſich in dieſem Prinzip, das in ſeiner Natur lag, 
durch Montesquieus Theorie noch beſtärkt gefunden habe. Demnach iſt das gerade, 
was ihm unter allen Eroberern feinen eigenen Ruhm ſichert, das entgegengeſetzte 
Prinzip der Mäßigung, das er in feinen Haufe als Richtſchnur ererbte und ver- 
erbte, ſo daß noch unter dem vorigen Könige die Zwecke des Friedens alle anderen 
überwogen, und der gegenwärtige ſich ein anderes Ziel geſteckt hat als das einer 
ſogenannten glorreichen Regierung. Was die Erbſünde des Franzöſiſchen Abſo⸗ 
lutismus war, der den Staat nur um des Regenten willen da ſah, das hat das 
Hohenzollernſche Haus rechtſchaffen vermieden; es hat die Staatskraft ſelten zu 
perſonlichen, launenhaften Abſichten, faſt immer zu höheren Staatszwecken ver- 
wandt; und das höchſte Haupt des Hauſes hat ſich für des Staates erſten Bürger 
erklärt und hat mit fo raſtloſer Anſtrengung für fein Wohl gerungen, wie es nur 
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der gewiſſenhafteſte Staatsdiener gekonnt hätte. Was endlich die auszeichnende 
Eigenſchaft des Deſpotismus immer geweſen iſt, die Sucht des Gleichmachens 
und Nivellirens, dem iſt die Preußiſche Abſolutie bis heute immer ausgewichen: 
fie hat die Verſchiedenheit der Stämme und Provinzen erhalten, und man hat in 
der Vergrößerungsgeſchichte des Staates mehrfach die ſonſt ſeltene Erfahrung ge⸗ 
macht, daß ſich abgelegene und neuerworbene Provinzen, wie Sachſen, Schleſien, 
Pommern und die Grafſchaft Mark, ſchnell und gern als Glieder dieſes Staats⸗ 
körpers fühlen lernten. Sieht man über das vielfache Weh des Augenblickes und 
des Individuums weg, dem kein Staat unter keinerlei Formen entgeht, und 
überblickt man die Preußiſche Geſchichte im Ganzen, den Preußiſchen Staat nach 
ſeinen ſteigenden Erfolgen, ſo kann man dieſes gedeihliche Wachsthum nicht anders 
als bewundern, und wenn man nach der Urſache ſucht, fo wird man faſt nur 
auf die Dynaſtie und ihr Regierungsſyſtem zurückgewieſen. 


Berlin. — Die Anzeichen, daß in Petersburg wichtige Verhandlungen theils 
bereits gepflogen werden, theils doch in naher Zeit bevorſtehen, mehren ſich. Es 
iſt zur Genüge auf die Einberufung faſt aller bedeutenden Ruſſiſchen Diplomaten 
hingewieſen worden; gegenwärtig ſteht es nun aber auch feſt, daß der Prinz von 
Preußen, unmittelbar nach der Rückkehr von ſeiner Reiſe nach dem Rheine, ſich 
gleichfalls nach St. Petersburg begiebt. Man wird ſich aber auch erinnern, daß 
man auch die vorjährige Neife des genannten Prinzen mit wichtigen Ereigniſſen, 
die derſelben ſehr bald folgten, vielfach in Verbindung ſetzte; ohne irgend⸗ 
wie eine Kenntniß der diesjährigen Reiſezwecke vorgeben zu wollen, die uns natür⸗ 
lich nicht heiwohnen kann, liegt doch auch jetzt die Annahme nahe, daß dieſer Reife, 
die in einer ſo ſpäten Jahreszeit und zu einer Zeit, wo allem Anſcheine nach be⸗ 
reits wichtige Verhandlungen des Czaren ſchweben, ſtattfinden ſoll, politiſche Gründe 
ſolcher Art, daß man keinem einfachen Abgeſandten die Miſſion anvertrauen mag, 
zu Grunde liegen. Auch will man hier noch immer wiſſen, daß im Monate No⸗ 
vember, gleichzeitig mit der Abreiſe des Prinzen von Preußen don St. Petersburg, 
auch der Kaiſer ſelbſt ſeine Haupſtadt verlaſſen werde, um auf einige Tage nach 
Wien zu gehen. Wer indeß weiß, wie plötzlich meiſteus die Reiſepläne des Czaren 
entworfen, und wie oft bereits ganz feſt beſchloſſene wieder aufgegeben werden, der 
wird auch die Wichtigkeit dieſer letzteren Nachricht, die uns übrigens aus faſt zu⸗ 
verläffiger Quelle zugeht, auf ihr richtiges Maaß zurückzuführen wiſſen 

Halle, den 27. Sept. Das über der Prediger Balzer an der St. Moritz⸗ 
kirche in Naumburg, in Folge der in Glaubensſachen von dem Kouſiſtorlum in 
Magdeburg gegen ihn verhängten Disziplinarunterſuchung, in der Sitzung vom 
3. Sept. geſprochene und ihm in dieſen Tagen publizirte Urtheil lautet; „Wegen 
Verletzung der für Lehre und Liturgie in der evangeliſchen Landeskirche beſtehenden 
Ordnung ſeines Amtes zu entſetzten, und ihm die durch die Unterſuchung entſtan⸗ 
denen baaren Auslagen zur Laſt zu legen.“ Der ıc. Baltzer wird ohne Zweifel 
an die höhere Inſtanz des geiſtlichen Miniſteriums Rekurs nehmen. 

Münſter, den 25. Sept. Sicherem Vernehmen nach werden Se. Maje⸗ 
ſtät der König morgen Abend um 6 Uhr aus Hamm abfahren, und dürfen wir 
ſonach der beglückenden Ankunft bald nach 8 Uhr entgegenſehen. Heute erfahren 
wir auch mit Gewißheit, daß Se. Majeftät geruhen wolle, dem allgemeinen Bür⸗ 
ger⸗Schützen⸗Corps unſerer Stadt die Gnade Allerhöchſter Inſpeetion angedeihen 
zu laſſen. In dieſer frohen Ausſicht war auf dem Schützenhofe ſchon langer jeg⸗ 
liche Vorbereitung getroffen, den geliebten landes väterlichen König würdig zu emp⸗ 


fangen und Ihm einen feſtlichen Aufenthalt zu bereiten. Die Stadt freut ſich um 


ſo mehr der Allerhöchſten Entſchließung, da anch dem größeren Publikum bei die⸗ 
ſem Anlaſſe die Gelegenheit verſchafft iſt, der Anweſenheit des Königs in größter 
Nähe ſich zu erfreuen. 

Düffeldorf, den 26. Sept. Heute früh um 82 Uhr brachte ein Extras 
Bahnzug, geführt von einer mit Laubgewinden und Flaggen ſchön und ſinnig ges 
ſchmückten Lokomotive, Se. Majeſtät, auf der Reiſe nach Duisburg, wiederum 
in die Nähe unſerer Stadt. Auf dem ſeſtlich geſchmückzen Bahnhofs der Köln⸗ 
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Mindener Eiſenbahn-Geſellſchaft hatten ſich die erſten Militair und Civil⸗Behör⸗ 
hörden, die Geiſtlichkeit der verſchiedenen Konfeſſtonen und der Ober-Bürgermei⸗ 
fter mit dem Gemeinde-Rathe eingefunden. Se. Majeſtät ließen ſich die verſam— 
melte Geiſtlichkeit vorſtellen und geruhten, ſich mit derſelben, dem Ober-Bürger⸗ 
meiſter und mit Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Prinzen Alexander längere Zeit zu un⸗ 
terhalten, worauf gegen 84 Uhr der Zug ſich nach Duisburg zu in Bewegung 
ſetzte. Ein lautes, anhaltendes Hurrah der zahlreich verſammelten Volksmaſſen 
rief dem ſcheidenden Könige das Lebewohl der hieſigen Bewohner nach, und von 
den Segenswünſchen Aller begleitet, verließ uns der Monarch, der aufs neue die 
Herzen Aller, die ihn zu ſehen und ihm nahe zu kommen das Glück hatten, durch 
feine Alles gewinnende Herzensgüte und Freundlichkeit, ſich aufs innigſte ver⸗ 
bunden bat. 


Ansland. 


Dent ch ilba nn de 

München, den 25. Septbr. Ihre Majeſtät die Königin von Preußen, 
welche auf ihrer Rückreiſe von Iſchl ihrer Schweſter, der Herzogin Loniſe in 
Bayern, auf dem Schloſſe Poſſenhofen einen Beſuch abgeſtattet hatte, iſt in Be— 
gleitung derſelben geſtern Abend hier eingetroffen. Schon dieſen Morgen hat 
Ihre Majeſtät die Reiſe wieder fortgeſetzt. Alle Perſonen, welche die Königin 
zu ſehen Gelegenheit hatten, ruͤhmen das gute Ausſehen derſelben. 

Aus Kurheſſen. — Wie es heißt, iſt der Kurſürſt Wilhelm II. in Frank⸗ 
furt, der am 28. Juli d. J. fein 70. Lebensjahr vollendet hat, jetzt geſonnen, 
alle feine Regierungsrechte definitiv an den Kurprinz-Mitregenten abzutreten. — 
Eine ähnliche Nachricht bringt der Schwäbiſche Merkur, mit dem Beifügen, der 
Kurprinz werde den Titel Kurfürſt annehmen und ſeine Gemahlin, die Gräfin 
Schaumburg, zum Range einer Fürſtin erhoben werden. 

Oe ſte er t ch: 

Trieſt, den 19. Sept. Die politiſche Tagesfrage ſcheint auf den Gang 
der hieſigen Geſchäfte weit weniger Einfluß zu üben, als auf die Märkte in Ita⸗ 
lien, beſonders in Livorno, wo Alles vom Taumel hingeriſſen iſt, und dem Haus 
del gar keine Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Wie es dort mit dem Weiterbau 
der Eiſenbahnen ausſehen wird, der bisher nur mit dem Gelde der verhaßten Te— 
deschi bewerkſtelligt werden konnte, weiß der Himmel, da die Deutſchen jetzt Miß⸗ 
trauen zu hegen beginnen und ſelbſt die Hauptbahn ins Stocken geräth, geſchweige 
denn, daß an die übrigen Zweigbahnen gedacht werden könnte. Was den hieſigen 
Markt betrifft, fo iſt ſchon ſeit langer Zeit keine fo reichhaltige Wochenliſte der 
Verkäufe vorgekommen, wie die heutige. Faſt alle Stapel⸗Artikel ſind auf der⸗ 
ſelben mit zahlreichen Verkäufen notirt, und fie bekunden die größte Regſamkeit, 
Es iſt erfreulich, zu bemerken, daß der hieſige Platz, gegenüber der Kriſe der 
anderen wichtigſten Getreidemärkte, ſich überaus gut gehalten und eine Feuerprobe 
feiner Solidität beſtanden hat; denn die zwei vorgekommenen Fallimente find nicht 
von Belang und haben den geregelten Geſchäftsgang nicht im Geringſten geſtört. 

Von der Galiziſchen Grenze, im Septbr. Die Beſtrebungen des 
Grafen Stadion zeugen von dem beſten Willen und haben insgeſammt die Reform 
der ſocialen Mißſtände im Auge, ohne welche alles Walten in Galizien fruchtlos 
bleiben muß. Der Graf, dem als Kenner Polniſcher Volkszuſtände der Baron 
von Krauß als zweiter Regierungs-Präſident zur Seite ſteht, hat alſogleich er— 
fannt, wie eine überaus zahlreiche Klaſſe von Juden, die faſt den ſechſten Theil 
der Geſammtbevölkerung bilden, der Krebsſchaden der Provinz find, denn indem 
ſie die Verſchwendungen des Adels durch wucheriſche Darlehne nähren, richten ſie 
zugleich den Bauer durch Verabreichung von Branntwein auf Rechnung der künf— 
tigen Ernte zu Grunde. Gutsbeſitzer und Unterthauen werden demnach Schuld— 
ner dieſer Juden, die durch den wohlfeilen Beſitz des Eruteſegens ordentlich zum 
Kornwucher erzogen werden und folgerecht die heimlichen Gebieter des Landes ſind. 
Dieſem unfeligen Zuſtand läßt ſich bei der großen Zahl der Jirasliten, die Alle 
leben müſſen, nicht abhelſen, als indem eine Purification des jüdiſchen Volks⸗ 
Elements vorgenommen wird; die Ruſſiſche Regierung hat dies ſchon längſt er- 
kannt, es wird ſich aber in Oeſterreich bei Feſihaltung des Grundgedau⸗ 
tens darum handeln, wie ſich der Zweck in milder Form erreichen läßt Graf 
Stadion hofft die nothwendige Purification der jüdiſchen Bevölterung zur beſſeren 
Ueberwachung derſelben dadurch zu erreichen, daß ein Theil der Schacherjnden, 
Geldmäkler und Kueipenpächter als Ackerbaukoloniſten nach Dalmatien überſiedelt 
würde, wobei es ſich einzig um einen richtigen Modus für dieſe wichtige Angele— 
genheit handele, um Humanität und National-Intereſſe in Einklang zu bringen. 

FJ ran ei ch. 

Paris, den 26. Septbr. Der König hat vorgeftern den neuen Perſiſchen 
Botſchafter Mohammed⸗Ali⸗Chan im Schloſſe zu Compiegne in feierlicher Audienz 
empfangen. 

Herr Gnizot und die übrigen Miniſter find heute von Compiegne hier wieder 
eingetroffen. — Der Finanz⸗Miniſter Dumon, der bereits ſeit zwei Tagen wie⸗ 
der nach Paris zurückgekehrt iſt, hat mit den Banquiers der Hauptſtadt ſchon 
einige Conferenzen gehabt, und man ſpricht von neuen Unterhandlungen bezüglich 
der großen Anleihe. . 

Es ſcheint gewiß, daß Marſchall Soult den Poſten eines Invallden⸗Gonver⸗ 
neurs abgelehnt hat. Der von ihm für feine Weigerung angegebene Grund lau⸗ 
tet ziemlich ſonderbar dahin, daß die Zimmer des Gouverneurs, weil fie ſämmt⸗ 
lich nach Norden lagen, für ihn zu ungeſund ſeien. Offenbar iſt dies blos ein 


ein Vorwand; die Wahrheit it, daß der Marſchall keine Entſchädigung anneh⸗ 
men wollte, um mit um ſo mehr Fug darauf dringen zu können, daß ſeinem 
Sohne der Preis feines Rücktritts von der Conſeils-Praͤſidentſchaft zugute komme. 
Man verſichert auch ſchon, daß dem Marquis de Dalmatie, gegenwärtig Geſand⸗ 
ten in Berlin, nächſtens eine wichtige Beförderung in der diplomatiſchen Laufbahn 
zugedacht ſei. Nur unter dieſer Bedingung ſoll es gelungen ſein, die Hartnäk⸗ 
kigkeit Soult's zu beſiegen, der ſeit 3 Monaten allen Vorſtellungen, Bitten und 
ſogar Drohungen widerſtand. Von weiteren Veränderungen im Kabinet, die man 
angekündigt hatte, iſt für jetzt nicht mehr die Rede. 

Seit der Juli-Revolurion haben ſieben Perſonen den Poſten eines Conſeils- 
Präſidenten bekleidet: Jacques Lafſitte, Caſimir Perier, Herzog von Broglie, 
Graf Molé, Thiers, Marſchall Soult und Guizot. y 

Herr Teſte fügt noch immer in der Coneiergerie, und fein Geſundheitszuſtand 
wird als ſehr bedenklich angegeben. * 

Jerome Bonaparte, der ſich in letzter Zeit in Brüſſel aufhielt, hat die Erlaub⸗ 
niß erhalten, nach Frankreich zurückzukehren, und ift geſtern hier eingetroffen. 

Dem Finanzminiſter iſt durch den Telegraghen die Einladung zugegangen 
unverweilt nach Paris zurückzukehren. 4 

Günſtigere Nachrichten aus Wien und London veranlaften nach einer nur 
halbſtündigen Reaktion größere Feſtigkeit der Courſe und beſſere Notirungen als 
geſtern. Eiſenbahn Aktien wurden geſucht, ohne ſonderliches Geſchäſt, 

Die Regierung macht in Algerien gegenwaͤrtig einen Verſuch mit einer zunächſt 
für die eingebornen Beamten beſtimmten Arabiſchen Zeitung. Sie ſoll denſelben 
die politiſchen Ereigniſſe in den einzelnen Provinzen Algeriens berichten, Notizen 
über Ackerbau und Induſtrie bringen, die Marktpreiſe der bedeutendſten Europäi⸗ 


ſchen und Arabiſchen Märkte notiren und endlich Auszüge aus den hervorragend⸗ 


ſten Arabiſchen Schriftſtellern geben. Das Blatt heißt der „Moubacher“, d. h. 
der Neuigkeitsbringer, mit der Nebenbedeutung, daß es gute Neuigkeiten find. 
Die erſte Nummer — je am 15. und 30. jeden Monats wird das Blatt ausge⸗ 
geben — iſt am 15ten d. M. erſchienen. 

So eben ſind zwei Individuen, beide Franzoſen von Geburt, wegen Fabri⸗ 
cation falſcher Banknoten den Behörden in die Hände gefallen. Sie hatten es 
darauf abgeſehen, Noten der Spaniſchen Vank San Fernando zu Madrid und 
Franzöſiſche Banknoten nachzumachen. 

Geſtern iſt ein eigenthümlicher Fall vor dem Aſſiſenhofe der Seine vorge⸗ 
kommen. Einer der berufenen Geſchworenen war jo eben zu einer Geldſtrafe von 
500 Fr. verurtheilt worden, weil er nicht perſönlich erſchienen und auch nicht 
hinreichend für feine Abweſenheit entſchuldigt worden war, als der Präſident be⸗ 
merkte, daß noch ein Geſchworener fehlte. Da wurde aber die ſonderbare Auſ⸗ 
klärung gegeben, daß der betreffende Herr allerdings gekommen, aber von einem 
Munizipalgardiſten, wie es ſcheint im Juſtizpalaſte ſelbſt, verhaftet und ins Ge⸗ 
fängniß der Nationalgarde abgeführt worden war. Er war zu einer Einſperrung 
von 24 Stunden verurtheilt worden, weil er nicht erſchienen war, als er im 
Dienſte als Nationalgardiſt auf die Wache hätte ziehen ſollen. Die Sache erregte 
unter den übrigen Geſchworenen, wie bei Richtern und Publikum, große Heiterkeit. 

Das Journal des Débats widerruft feine Angabe, daß Marſchall Mars 
mont, Herzog von Raguſa, ſeit 1830 wegen Verweigerung der Eidesleiſtung 
in Wegfall gekommen ſei. Der Marſchall habe im Sept. 1830 ſeinen Eid ein⸗ 
geſendet und ſei auf dem Ausgabebudget des Kriegsdepartements vorgemerkt wie 
jeder zum Aufenthalt im Ausland autoriſirte Offizier, dem deshalb feine Befol- 
dung entgehe. 

Aus St. Quentin wird von tumultuariſchen Auftritten berichtet, welche 
bei der Beerdigung eines Selbſtmörders zu Originy-Sainte-Beuoite vorgekommen 
ſind. Die Sage ſchrieb die That auf Rechnung häuslichen Unglücks. Der Geiſt⸗ 
liche hatte, nachdem 25 Einwohner des Orts bezeugt hatten, ſchon früher Zeichen 
von Verſtaudsſtörung an dem Verblichenen beobachtet zu haben, die kirchliche 
Beerdigung zugeſtanden, die Menge aber behauptete, daß er andere Male weni- 
ger nachſichtig geweſen ſei, widerſetzte ſich, ſperrte den Geiſtlichen in die Kirche 
und warf den Sarg in einen Graben. 

In Havre ſind außer den bei der Unterſuchung gegen die Kohlen-Lieferanten 
Hantier Fils bereits verhafteten Perfonen auch noch der Lagerdiener derſelben und 
zwei Zollbeamte eingezogen worden. 
ka 17 7 e der barmherzigen Schweſtern zu Pan iſt die Schweſter 
8 e mit zwölf andern aus verſchiedenen Anſtal i 
um dort ein Hoſpiz zu errichten. — amen * 

Spanien. N 

Madrid, den 19. Septbr. Man meldet als nahe bevorſtehend zwei nicht 
unwichtige Maßregeln, ein Geſetz über den Kultus und den Klerus, welches die 
Natural-Leiſtungen geſtattet und eine Scheidung zwiſchen der Parochial⸗ und Ka⸗ 
thedral-Geiſtlichkeit aufſtellt; ſodann ein Geſetz über den Verkauf von Gemeinde⸗ 
Gütern, von welchem es wohlthätige und für das Bedürfniß der Gemeinde uner⸗ 
läßliche nöthige Auſtalten ausnimmt. 

Der Heraldo, das Blatt des Generals Narvaez, welches früherhin aus 
gegeben hatte, der General Graf von Viſtahermoſa und die übrigen auf 
Befehl ihrer Regierung ſich nach Berlin begebenden Stabs⸗Offiziere wären beauf⸗ 
tragt worden, den Manövern der Preußiſchen Truppen beizuwohnen und „bie 
Einrichtungen des Preußiſchen Heerweſens zum Gegenſtand ihrer Studien zu 
machen“, zugleich aber dieſer Sendung einen politiſchen Zweck unterſtellte, enthalt 
heute folgenden Artikel; f 
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Geſtern früh it hier der General Graf von Viſtahermoſa eingetroffen, der, 
wie unſere Leſer wiſſen, durch die Regierung beauftragt worden war, den großen 
Manövern von Berlin beizuwohnen. Da dieſe nicht ſtattfinden, weil das Preuſ⸗ 
ſiſche Kabinet unter die hülfsbedürftigen Ortſchaften und Volksklaſſen die Vorräthe 
von Getraide vertheilen ließ, welche für die Truppen angehäuft waren, und die 
Uebungen und großen Revuen, denen der König von Preußen beiwohnen ſollte, 
nicht ſtattfinden konnten, weil Se. Majeftät plötzlich nach Iſchl abreiſten, von 
wo Sie Sich nach Venedig und Florenz begeben, jo hat der Graf von Viſtaher⸗ 
moſa für unnöthig gehalten, die begonnene Reiſe fortzuſetzen. Indem er dieſes 
ſeiner Regierung anzeigte und in Betracht, daß, da auch die übrigen fremden 
Generale, welche ſich nach Berlin begaben, umkehrten, es ſogar befremdend 
(ehocante) geweſen wäre, wenn während der Abweſenheit des Hofes der Spaniſche 
General ſich dorthin begeben hätte, fo iſt er nach Madrid zurückgekehrt und hat 
ſich geſtern dem Kriegs⸗Miniſter vorgeſtellt. Vorgeſtern kam auch der Oberſt 
Loygorti hier an, und heute werden die Oberſten Vumaga und Zaldivar, welche 
der Miſſion des Grafen von Viſtahermoſa beigegeben waren, eintreffen.“ 

Der Zufant Francisco de Paula ſollte am 1 ten d. in Victoria eintreffen. 

Barcolona, den 18. Sept. Die karliſtiſchen Guerillas entwickeln die größte 
Thätigkeit, auf allen Punkten erſcheinen ſie und mehrere derſelben haben ſchon 
Kavallerie: General Concha erwartet bedeutende Verſtärkungen aus Arragonien 
und trifft Vorſichtsmaßregeln gegen den allgemeinen Aufſtand, der als nahe bevor; 
ſtehend angekündigt wird. — Alle karliſtiſchen Guerillas ſcheinen ſich in Lampour⸗ 
dan konzentriren zu wollen; wahrſcheinlich wird ihr Generaliſſimus, der Inſaut 
Juan dort erſcheinen, oder ſie wollen die Aufmerkſamkeit der Königlichen Truppen 
von der Meeresküſte ab, auf das Innere ziehen, damit der Jufant indeſſen unge⸗ 
hindert landen kann. Die Unſicherheit der Straßen wird immer ärger, man kann 
nicht acht Stunden von Barcelona mehr reiſen, ohne ausgeplündert zu werden. 
In Barcelona glaubt man von einem Tage zum andern, daß ein Aufſtand aus⸗ 
brechen werde und daß die Truppen ſelbſt ſich gegen die Regierung erklaren würden. 
Gleiche Stimmung ſoll in Saragoſſa, Pampeluna und anderen Städten herrſchen. 

„Po run g a l. 

Ein vom 8. Sept. datirter, auf einen Bericht der Miniſter begründeter Erlaß 
der Königin verfügt die Einſetzung einer Kommiſſion zur Unterſuchung des Beam⸗ 
tenweſens, behufs der Verminderung der Zahl der Beamten, der Blutſauger Por⸗ 
tugals. — Die nächſte zu entſcheidende Frage iſt die Auflöſung der chartiſtiſchen 
Freiwilligen» Bataillons, die Hauptſtütze der Kabraliſten. Sir Heury Seymour 
und Herr von Vareunes dringen darauf, daß die Maßregel unverweilt erfolge, 
der Spaniſche Geſandte, Herr Ayllon, iſt dagegen, und die Regierung ſchwankt 
noch. — In Porto herrſcht große Unzufriedenheit über das parteiiſche Verfahren 
des Militair⸗Befehlshagers, Grafen Cazal. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 24. Sept. Ihre Majeſtät die Königin, welche vorgeſtern 
Nachmittags in Osbornehouſe auf der Inſel Wight angekommen ift, wird nächſten 
Donnerſtag daſelbſt eine Geheimerathsſitzung halten. 

Der Zuſtand Italiens und die beſondere Wichtigkeit, welche man gerade jetzt 
auf die Beziehungen Großbritaniens zu den Staaten des füdlichen Europa legt, 
werden ohne Zweifel die Herſtellung diplomatiſcher Verbindungen zwiſchen Eng⸗ 
land und dem Vatikan beſchleunigen, welche ſeit der Thronbeſteigung der Königin 
Eliſabeth unterbrochen waren. Einige Zeitungen machen die Mittheilung, daß 
der Graf Minto, Schwiegervater Lord John Ruſſell's und früher Geſandter in 
Berlin, England bereits in der Abſicht verlaſſen habe, um die Pflichten eines 
Britiſchen Botſchafters in Rom zu übernehmen, und es unterliegt auch wohl keinem 
Zweifel, daß Bifchof Wiſeman, der jo eben von Rom zurückgekehrt iſt, wo er das 
volle Vertrauen Pius IX. genießt, in ſeinen kürzlichen Beziehungen zur Britiſchen 
Reglerung als das Organ des Papſtes aufgetreten iſt. Lord Minto bekleidet 
überdies noch immer das Amt eines Lord⸗Siegelbewahrers und könnte möglicher⸗ 
weiſe auch ohne eine öffentliche und oſtenſible Miſſion nach Rom gehen; aber es 
iſt mehr als wahrſcheinlich, daß er binnen kurzem alle Befugniſſe eines Britiſchen 
Geſandten am päpftlichen Stuhle ausüben wird. Man hat überdies Grund, 
daß Lord Palmerſton das Franzöſiſche und Oeſterreichiſche Kabinet in unzweiden 
tiger Sprache mit dem Entſchluß der Königin Victoria und ihrer Miniſter bekannt 
gemacht hat, ſich jeder ungehörigen Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten 
des füblichen Italiens zu widerſetzen. Der König von Sardinien iſt durch den 
Beiſtand Englands ermuntert worden, die unabhängige Stellung einzunehmen, 
welche ſeine jetzige Polikik gegen ſeine Nachbarn auszeichnet, und wenn das in 
Antrag gebrachte Opfer Spaniens der Preis iſt, das die Neutralität der Franzö⸗ 
ſiſchen Regierung auf der Südſeite der Alpen erkauft hat, ſo ſind die Engliſchen 
Miniſter wenig geneigt, den Zweck einer ſolchen Kombination in irgend einer der 
beiden Halbinſeln zu reſpektiren. Die diplomatiſche Anerkennung des Papſtes, in 
dieſem Augenblick hauptſächlich zwar nur durch Rückſichten rein weltlicher Politik 
geboten, wird doch eine große Aufregung in England verurſachen. Man hat hän⸗ 
fig und noch gang kürzlich geſehen, mit welcher Stärke die Flamme religiöſer In⸗ 
toleranz und Haß gegen die römiſch⸗katholiſche Kirche unter dem Volke von Eng⸗ 
laud noch glühte. Hier iſt der alte Streit der Reformation fait immer noch fo, 
wie er im 16ten Jahrhundert war. 

Die Britiſche Marine verliert nach und nach alle ihre alten Seehelden, die 
meiſt ein ſehr hohes Alter erreichen. So ſtarb vorgeſtern der Vice⸗Admiral Daſh⸗ 
wood, der 68 Dienſijahre zählte und bereits an den Schlachten am 9. und 12. 
April 1782 unter Rodney Theil genommen hatte. 


Geſtern wurde abermals, diesmal blos von Katholiken, eine Verſammlung 
gehalten, um die Sympathie für den Papſt und den Unwillen über Oeſterreichs, 
„ruchloſes“ Verfahren an den Tag zu legen!! Die Beſchlüſſe waren ähnlicher 
Art, wie die früher von uns berichteten. 

Die ſich in Irland überall von Seiten der Pächter kundgebende Weigerung 
ihren Gutsherren die Pacht zu zahlen, hat John O'Connell veranlaßt, im Namen 
des Repeal-⸗Vereins einen Aufruf ergehen zu laſſen, in welchem die Pächter, mit 
Berufung auf das Andenken ſeines Vaters, aufgefordert werden, ihren Gutsherren 
die Pacht und der Regierung die Armenſteuer zu zahlen. Er macht die Pächter 
zugleich darauf aufmerkſam, daß in Folge des gegenwärtigen Armengeſetzes das 
Eigenthum der Gutsbeſitzer für die Unterhaltung der Armen haften müſſe. Bei 
Holyeroſs in der Grafſchaft Tipperary haben die Pächter der Grafſchaft eine Ver⸗ 
ſammlung gehalten, behufs Einrichtung einer Ligue oder eines Vereins, der den 
Zweck haben ſoll, die Rechte der Pächter feſtzuſtellen und zu ſichern und ihre Lage 
zu verbeſſern. Die Verſammlung ſcheint aber ihrem Zwecke, Ordnung in die Ver⸗ 
hältniſſe der Irländiſchen Pächter zu den Gutsherren zu bringen, wenig entſprochen 
zu haben, da ſie mit Zank und Streit auseinander ging. Juzwiſchen wurde eine 
Petition an die Königin angenommen, worin die Geſetze, welche jene Verhältniſſe 
regeln ſollen, ſcharf getadelt und die in der Provinz Ulſter gültigen Prinzipien 
empfohlen werden, wonach dem Pächter das Recht des Beſitzes des gepachteten 
Grundſtücks fo lange geſichert iſt, als er die Pacht zahlt. 

(B. G.) In Liverpool hat das Haus Watſon Brothers und Comp. mit 
200,000 Pfd. St. und in Mancheſter das Haus Burts, Watſon und Comp. 
ſeine Zahlungen eingeſtellt. Die Inſolvenz des Liverpooler Hauſes iſt eine Folge 
des Falliſſements von Gammel und Comp. in Glasgow. Die Deſizitmaſſe des 
Londoner Hauſes Giles, Son und Comp., welches im Auguſt feine Zahlungen 
einftellte, ergiebt 152,000 Pfd. St. Bafjiva und 96,000 Pfd. St. Aktiva, mit 
Sicherheit wird aber wohl auf nicht mehr als 50 pCt. für die Dividende zu 
rechnen ſein. 

Das Dampfſchiff „Thames,“ welches St. Thomas am 31. Auguſt verlaſſen 
hat und am 21. Sept. in Southampton angekommen ift, bringt aus Port au 
Prince vom 22. Auguſt die Nachricht, daß ſich, in der Abweſenheit des Präſi⸗ 
denten Soulouque, ein General Simelien in Port au Prince empört, ſich des Re⸗ 
gierungspalaſtes bemeiſtert habe und der Regierung an der Spitze einer Abtheilung 
Jufanterie, Kavallerie und Artillerie Troß biete. Der Präſident hatte einen feiner 
Miniſter abgeſchickt, um die Juſurgenten auf dem Wege der Güte zur Nachgiebig⸗ 
keit zu bringen, derſelbe aber hatte nichts ausgerichtet, und man hegte nun keinen 
Zweifel daran, daß die Regierung unverweilt eine Truppenmacht zur Bezwingung 

der Rebellen abſchicken werde. f 
ern 

Rom, den 18. Sept. Der politiſche Schwindel, worin wir ſeit den letzten 
Begebenheiten von Ferrara lebten, fängt an, ſich von dem Drange der pofitiven 
Bedürfniſſe des Alltagslebens zu legen. Mitten unter dem politifchen Enthuſias⸗ 
mus iſt unſere ohnehin nicht gar blühende Induſtrie in's Stocken gerathen, der 
Handel liegt gänzlich darnieder, zahlreiche Falliments verbreiten eine ängſtliche 
Unruhe, die Buden ſtehen leer, Jedermann ſchränkt ſeine Ausgaben ſo virl als 
möglich ein, während die Kapitaliſten ihre Gelder einziehen. Der geſunde Ver⸗ 
ſtand des Volkes fragt ſchon, was die Nation mit dem Soldatenſpiel der Civiea 
und dem Lärm der Liberalen gewonnen habe! 

Dieſe allgemeine Entmuthigung iſt in ſofern eine günſtige Erſcheinung, als 
ſie der Regierung eine mächtige Waffe in die Hände giebt, um den Uebermuth 
der Radikalen zu dämpfen und den Gang der Staatsgeſchaͤfte in fein natürliches 
Geleis zurück zu bringen, während in letzter Zeit nicht mehr der Papſt, ſondern 
die radikalen Volkslenker zu regieren ſchienen. Nun wendet ſich das Volk von den 
Liberalen weg wieder dem Papſte zu, deſſen edle Abſichten an den Beſtrebungen 
der Radikalen ſcheitern mußten. Abgeſehen von dem neueſten Werke des bekann⸗ 
ten Mazzini, des Chefs der giovine Italia, welcher in zwei dicken Bänden die 
Rothwendigkeit entwickelt, die paͤpſtliche Regierung über den Haufen zu werfen, 
wenn man das Reich der Freiheit in Italien gründen wolle, enthält die von den 
Juſurgenten in Kalabrien aufgepflanzte Fahne eine gewichtige Warnung für Pius IX., 
denn auf jener Fahne bemerkte man die päpftliche Tiara, mit dem Dolche 
der Carbonari durchſtochen. 

Die Nachrichten von den Auftritten in Mailand haben hier Alle mit Beftürs 
zung und Trauer erfüllt. 

Neapel, 16. September. Nach den neueſten Nachrichten der Allgem. Zei⸗ 
tung aus Italien wächſt in Calabrien der Aufſtand, und ein größeres Treffen, 
über deſſen Ausgang man nichts Beſtimmies erfährt, ſcheint die Inſurgenten fo 
wenig entmuthigt zu haben, daß ihre Zahl nachher größer angegeben wird, als ſie 
vorher war. Man ſoll daher in Neapel bereits für den Nothfall an die Auru⸗ 
fung fremder Intervention denken. 


Rußland und Polen. 
St. Petersburg, den 23. Sept. Se. Majeftät der Kaiſer iſt in Beglei⸗ 


tung der Fran Großfürſtin Maria Nikolajewna am 14ten d. M. nach Moskau 
abgereiſt, inſpizirte am 16ten in Moskau die dortige Garniſon, beſichtigte meh⸗ 
rere Palaſt⸗ und Kirchenbauten und ſetzte nach abgehaltener Revue über faͤmmtliche 
Truppen am folgenden Tage feine Reiſe auf der Straße nach Orel weiter fort. 
Aus Odeſſa wird unterm 7. Septhr. über die Cholera geſchrieben: Die vor⸗ 


lezte Nummer des Odeſſaer Boten berichtet, daß die Cholera ſich feit Mitte 
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Juli im öſtlichen Theile der Neu-Ruſſiſchen Gouvernements gezeigt hat, und giebt 
eine Tabelle von den an den bedeutendſten Orten vorgefallenen Krankheitsfällen, 
aus welcher hervorgeht, daß von 639 Erkrankten 401 geſtorben, 40 aber gene⸗ 
fen find. Auf Befehl der Regierung find übrigens in Städten, Flecken und Dör— 
fern alle möglichen Vorkehrungen getroffen, Verpflegungs-Comités ernannt und 
temporaire Krankenhäuſer errichtet, ſo wie zugleich ein ſtrenges Ueberwachen des 
Verkaufes von Lebensmitteln, zumal von Feldfrüchten und Obſt, angeordnet wor— 
den; was auch bereits die wohlthätige Folge gehabt hat, daß die Krankheit allent- 
halben augenſcheinlich im Abnehmen iſt. 
Da We e d n 

Von der Türkiſchen Gränze, 12. September. Aus Albanien meldet 
man, daß dort abermals ein blutiges Gefecht Statt gefunden hat, in Folge deſ⸗ 
fen nun ein Türkiſches Corps zwiſchen Argyrokaſtro und Verat Poſto gefaßt und 
die Juſurgenten getrennt hat. Berat und Aolona find von den Türkiſchen Trup⸗ 
pen beſetzt, das übrige Land iſt in den Händen der Inſurgenten. Der Anführer 
der Iufurgenten, Dſcholenka, liegt mit etwa 3000 Mann in den Gebirgen und 


kann nöthigenfalls 7000 Mann auf einen Punkt coneentriren. — Ju Bukareſt 


fol, von Leipzig aus, eine Vank gegründet werden.“ 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. Die neueſte Nummer des Amtsblattes (39) enthält folgende Ber 
kauntmachung. „Auf Grund der von den Königl. Minifterien der geistlichen An- 
gelegenheiten, des Innern und der Juſtiz ergangenen Feſtſetzungen über die Aus— 
führung der General Conzeſſion vom 23. Juli 1845 für die von der Gemein⸗ 
ſchaft der evangeliſchen Landeskirche ſich getrennt haltenden Lutheraner, wird hier; 
durch für den diesſeitigen Regierungsbezirk bekannt gemacht: 1) die kirchlichen 
Verbände der getrennten Lutheraner zu Poſen, Prittiſch und Rogaſen ſind als 
Gemeinden mit den Rechten einer moraliſchen Perſon anerkannt; 2) kirchliche 
Zweigberbände beſtehen zu Nekla Hauland im Schrodaer, zu Tirſchtiegel und 
Dürlettel im Meſeritzer Kreiſe, zu Birnbanm, zu Grätz im Buker, zu Koſzano— 
wo im Samterſchen, zu Neutomysl im Buker und zu Neu Boruy im Bomſter 
Kreiſe, ſammtlich zu dem ſeelſorgerlichen Bezirk des Geiſtlichen in Poſen gehörig. 
Ferner in Meſeritz, Zielenzig, Drieſen und Grünthal, zu dem ſeelſorgerlichen 
Bezirk des Geiſtlichen in Prittiſch gehörig, desgleichen in Obornik, Margonin, 
Samoezyn und Lindenwerder, Kreiſes Chodzieſen, zu dem ſeelſorgerlichen Bezirk 
des Geiſtlichen in Rogaſen gehörig, endlich in Pleſchen, zu dem ſeelſorgerlichen 
Bezirk des Geiſtlichen in Militſch gehörig; 3) die zu dieſen kirchlichen Gemeinden 
oder einem der bezeichneten kirchlichen Zweigverbande gehörenden getrennten Luthe⸗ 
raner genießen die in Nr. 10 der General-Conzeſſion zugeficherte Befreiung von 
Parochialabgaben und Leiſtungen; 4) Als Geiſtliche der getrennten Lutheraner 
haben früher in dem diesſeitigen Regierungsbezirk in Funktion geſtanden: Carl 
Wilhelm Ehrenſtröm in Meſeritz, ſeit dem 11. Dezember 1834. und in 
Tirſchtigel ſeit dem 10. Irnuar 1836, Friedrich Laſius in Prittiſch und 
Schwerin, Johann Georg Gottfried Wermelskirch in und um Poſen, ſeit 
dem 20. Februar 1835., Chriſtian Theodor Ludwig Wagner in Rogaſen und 
Umgegend, ſeit dem 1. November 1843., Philipp Jakob Oſter in Poſen und 
Umgegend, ſeit dem 12. April 1843. und in Nekla, ſeit dem 11. Auguſt 
1844., Dr. Emil Frauke in Rogafen, ſeit dem 21. April 18 46. — Gegen- 
wärtig fungiren als Geiftliche bei den auerkaunten Gemeinden und in den ihnen 
angewieſenen Bezirken: Dr. Emil Franke in Poſen, einſtweilen als Erſatz des 
de. Oſter, der feine Stellung bei der hieſigen Gemeine nenerlich aufgegeben hat, 
Carl Wolff in Prittiſch, Dr. Cmil Frauke in Rogafen, Chriſtian Theodor 
Ludwig Wagner in Militſch. Bei ſämmtlichen vorſtehend benannten Geiſtlichen 
ſind die in Nr. 4 der General-Conzeſſion erforderten Bedingungen nachgewieſen. 
Die von ihnen vorgenommenen Taufen, Confirmationen, Aufgebote und Trau— 
ungen haben daher vom Tage der vorgenommenen Handlung ab Gültigkeit und 


die von ihnen geführten Geburts, Heiraths⸗ und Sterberegiſter, nebſt den daraus 


ertheilten Auszügen, öffentlichen Glauben. 
Poſen. — (Schluß der Verhandlungen der Stadtverordneten.) 11) Auf 
die Mittheilung, daß Grundſtückbeſitzer auf der hintern Walliſchei ihre Zäune zu 


weit hinausrückten, war eine Commiſſton zur Unterſuchung der Sache ernannt;, 


dieſelbe erklärt nun, ohne Inſpicirung der bezüglichen Akten und Situationspläne 
den Gegenſtand nicht erledigen zu können. Der Wohll. Magiſtrat wird daher zur 
Ueberſendung der erforderlichen Materialien wiederholt aufgefordert. — 12) Der 
Kaufmann Herr Friedrich Kleemann trägt darauf an, ſein an Stelle des alten 
Baſteithurmes errichtetes Gebäude nach dem Kämmereiplatze zu mit Luftlöchern 
verſehen zu dürfen, wobei er ſich anheiſchig macht, die Verpflichtung auf diesſäl⸗ 
liges Erfordern dieſelben ſofort wieder zu kaſſiren ins Hypothekenbuch eintragen 
zu laſſen. Auf die Bemerkung eines Mitgliedes, daß nicht bloß Luftlöcher, ſon⸗ 
dern auch Traufen von dem genannten Haufe auf den Kämmereiplatz führten, 
wurde eine Commiſſion, die Herren Stadtverordneten Träger und Klug, zur 
Unterſuchung der Sache ernannt. — 13) Von der Bogdanka-Mühle auf dem 
Sapiehaplatze beabſichtigt der jetzige Erbpachter das Laudemium abzulöfen. Nach 
Anſicht des Magiſtrats iſt daſſelbe nur vom Grund und Boden, nach Anſicht der 
Stadtverordneten von der ganzen Kaufſumme zu erlegen. Die Verſammelten ſind 
durch die angeführten Gründe des Magiſtrats nicht überzeugt und verbleiben bei 
ihrer früher ausgeſprochenen Anſicht. — 14) Die zur Reviflon und event. Gr: 
theilung der Dechargs eingereichte Kämmereifaſſen Rechnung pro 1846 wird einer 


Commiſſion, den Herren ze. Hancke, Mamroth und Behr, überwieſen. — 

15) Es wird beſchloſſen, gemeinſchaftlich mit dem Wohll. Magiſtrat eine Dank⸗ 

Adreſſe an den Herrn Proviantmeiſter Raſche wegen ſeiner Verdienſte um die 

Stadt bei Beſchaffung des Brodts während der vergangenen Nothzeit zu richten. — 

16) Zur Reviſion der Armenkaſſen Rechnung pro 1846 war eine Commiſſion, 

die Herren ze. v. Minutoli, Ordelin und Müller, ernannt; ſtatt des ers 

ſtern, der ausgeſchieden, wurde Herr ꝛc. Hirſch gewählt. — 17) Da nach 

dem ſtädtiſchen Statut verſchiedene Deputationen, namentlich eine Schuldeputa⸗ 

tion, eine Stadtarmen⸗Deputation, eine Baudeputation, eine Serbis- und Ein⸗ 

quartierungs-Deputation und eine Sparkaſſendeputation beſtehen ſollen, fo war der 

Wohll. Magiſtrat aufgefordert worden, die Inſtruktionen für dieſe einzelnen Des 8 
putatiouen zu überſenden. Aus der nunmehr eingegangenen Antwort entnahm 
das Collegium, daß für die Stadtarmen⸗Deputation eine Juſtruktion erſt entwor⸗ 
fen werden ſolle, für die Servis-Deputation aber eine ſolche bereits in der Ab⸗ 
faſſung begriffen ſei. Von den 3 überſandten Inſtruktionen wurde die für die 
Baukommiſſion für nicht ausreichend erkannt und daher der Wohll. Magiſtrat auf: 
gefordert, ſowohl dieſe als auch die beiden noch fehlenden Inſtruktionen möglichft 
bald herzuſtellen und dem Collegium zu überſenden, damit die erforderlichen De— 
putationswahlen vor ſich gehn können. — 18) Durch die vermehrte Garniſon 
der Stadt und Feſtung Poſen iſt trotz der fortgeſetzten Kaſernirung von Truppen 
die Zahl der bei den Hausbeſitzern unterzubringenden Militairs aufs Neue gewach⸗ 
ſen. Um nun die bereits ſo ſehr mit Einquartierung belaſteten Hausbeſitzer nicht 
zu überbürden, beſchloß die beſtehende Servisdeputation unter Zuziehung des Ren⸗ 
dauten Herrn Ban dach die unterzubringenden Truppen in die noch offenſtehenden 
Naturalquartiere zu verlegen. Der Wohll. Magiſtrat hat, ohne die genannte 
Deputation auch nur davon in Kenntniß zu ſetzen, ſich an dieſen Veſchluß nicht 
gebunden, ſondern durch eine bereits ergangene öffentliche Bekanntmachung die 
Zuſchußquartiere ſtärker belaſtet. Der Wohll. Magiſtrat fol nunmehr erſucht 
werden, die Gründe anzugeben, warum er dem zum Beſten der Bürger der 
Stadt entworfenen Projeft der Servisdeputation und des Rendanten Herrn Baus 
dach nicht beigetreten, daſſelbe vielmehr ganz unberückſichtigt gelaſſen und feine 
eigne gegentheilige Beſchlußnahme ohne Zuziehung der Deputation ſofort zur Auge 
führung gebracht hat. — 19) Auf eine Beſchwerde der Einwohner der Zawade, 
daß von ihnen, ungeachtet ſie Naturaleinquartierung haben, ein Geldzuſchuß ge⸗ 
fordert werde, weiſt der Wohll. Magiſtrat ſeine Berechtigung zu dem eingeſchla⸗ 
genen Verfahren nach; erklärt dabei jedoch, den Zuſchuß von den ärmern Ein⸗ 
wohnern der Vorſtädte nicht einziehen zu wollen, und verſpricht, die Ausarbei⸗ 
tung des neuen Einquartierungs-Reglements möglichſt zu beſchleunigen, weil mit 
der bisherigen Einquartierungsmodalität eine allgemeine Unzufriedenheit der Ein 
wohner ſich kundgegeben habe. Das Collegium halt die Anſicht feſt, daß diejeni⸗ 
gen Grundbeſitzer, die Naturalquartier geben wollen, zu Zuſchußzahlungen nicht 
verpflichtet werden können, weil kein Geſetz vorhauden iſt, wonach Jemand ge⸗ 
zwungen werden könne, die ihm zufallende Naturaleinquartierung micht zu neh⸗ 
men, ſondern dafür einen Zuſchuß zu zahlen. Die Stadtverordneten halten ſich 
überdies überzeugt, daß die Vürger ungleich weniger von Einquartierung belaſtet 
fein würden, wenn die vorhandenen Naturalquvrtiere wirklich belegt wür— 
den, und nicht zeit- und theilweiſe leer ſtehn blieben, während die Zuſchuß⸗ 
Zahlenden das ganze Jahr hindurch ununterbrochen mit Einquartirung belaſtet 
ſind. Eben ſo wenig können ſich die Stadtverordneten mit der Anſicht des Wohll. 
Magiſtrats: daß auf die peeuniären Verhältniſſe der Grundbefiger Rückſicht zu 
nehmen ſei, einverſtanden erklären, vielmehr glauben fie darauf beſtehen zu müſ⸗ 
ſen, daß alle Verpflichteten belegt werden, weil derartige Ausnahmen zu gerechten 
Beſchwerden der dadurch Ueberbürdeten Aulaß geben müſſen und eine genügende 
Nachweiſung der Leiſtungsunfahigkeit einzelner Grundbeſitzer faſt unmöglich fei. — 
20) Behufs der Decharge⸗Ertheilung der eingerichteu Stempel- Straf- und Ge⸗ 
bühren-Kaſſen Rechnung pro 1846 werden die erforderlichen Materialien vom 
Wohll. Magiſtrat erbeten. — 21) Die von der Kommiſſion vorgelegten Monita 
der Theater-Kaſſenrechnung p. 1846 werden dem Wohll. Magiſtrat zur Erledigung 
überwieſen. — 22) Daſſelbe geſchieht in Betreff der Monita der Hundeſteuer⸗ 
Rechnung. — Die Einnahme der Hundeſtener p. 1846 betrug 590 Thaler. 
Die Einziehungskoſten beliefen ſich-auf 67 Thlr., fo daß ein Reinertrag von 522 
Thalern verblieb. 

Aus Weimar. Hier erregt die Wiedergeburt des Schillerſchen Wohn: 
hauf es für Deutſchlands Nationalität und Ruhm eine ſehr erfreuliche und thaͤ⸗ 
tige Theilnahme. Nachdem der hieſige Stadtrath das bedeutende Opfer gebracht 
hat, es durch den Ankauf zu bohem Preis, weit über den materiellen Werth je⸗ 
der Eutweihung zu entziehen, läßt er jetzt das ziemlich deſolat gewordene Gebäude 
mit beſtändiger Schonung und Beibehaltung ſeiner früheren Geſtalt und Einrich⸗ 
tung von Grund aus in guten baulichen Stand ſetzen. Das Erdgeſchoß wird ein 
gebildeter und freundlicher Gaftellan beziehen, ſtets bereit die Beſuchenden herum. 
zuführen, auch Errinnerungszeichen und Andenken an daſſelbe in Bereitſchaft zu 
haben. — Die Etage, welche Schiller bewohnte, beſteht in 3 Zimmern. Das⸗ 
jenige, in dem er ſeine Maria Stuart, Jungfrau von Orleans, Braut von 
Meſſina, den Tell u. a. m. dichtete, ſoll ganz getreu wie bei feinen Lebzeiten und 
in ſeiner urſprünglichen Einfachheit wieder hergeſtellt und es follen in dieſem Hei⸗ 
ligthume alle bis jetzt erlangten und noch zu erlangenden Reliquien und Erinne⸗ 
Fungsgegenſtände aufgeſtelt werden. Das daran ſtoßende mittlere Zimmer ſoll 
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den 2. Oktober 1847. 


durch Decoration, Meublirung und ſonſtige Ausſchmückung den größtmöglichſten 
Glanz erhalten und dieſer ſoll die Huldigung bekunden, welche die Nachwelt dem 
erhabenen Dichter zollt. Wahrhaft hochherzig, ja rührend iſt die außerordentliche 
Theilnahme und Bereitwilligkeit geweſen, mit der Weimars Frauen und Junge 
frauen aus allen Ständen hierzu die Hand geboten haben. Freiwillig übernah⸗ 
men es etwa 30 Damen, Haus für Haus Geldbeiträge zu ſammeln und Mit⸗ 
arbeiterinnen zu gewinnen zur Herſtellung eines prachtvollen Teppichs für dieſes 
Zimmer, verfertigt von eignen kunſtgeübten Händen. Das Nefultat diefer ſchö⸗ 
nen Hingebung für einen edlen Zweck iſt bis heute an Geldbeiträgen die Summe 
von circa 200 Thlr. und die Betheiligung von bis jetzt 46 Damen an dieſem 
Kunſtwerke ſelbſt, welches ficher feiner ſchönen Beſtimmung entſprechen wird. 
Dieſer patriotiſche Siun und eine ſo achtungswerthe Pietät der hieſigen Damen 
kann ſo manchen Scribler über Weimariſche Zuſtände tief beſchämen. Es iſt 
auch ſchon die Rede davon, daß die Frauen anderer Weimariſchen Städte, als 
Eiſenach, Jena, Neuſtadt a. d. O., Apolda, Allſtedt, Ilmenau hinter dieſem 
ſchönen Beiſpiel der Reſidenz nicht zurückbleiben wollen, vielmehr dieſes Prachtzim⸗ 
mer mit 6 herrlichen Tabourets auszuſtatten gedenken und daß jede Stadt das 
ihrige mit dem geſtickten Stadtwappen verzieren werde. Eine Gedenktafel 
wird ſpäter in dieſen geweiheten Raͤumen die Namen aller vereinigen, die ſich um 
ihre Ausſchmückung verdient gemacht haben. Sobald alles in Bau, Dekoration, 
Meublirung und Ausſchmückung vollendet ſeyn wird, wird das Publikum benach⸗ 
nichtigt und zu deſſen Beſuch noch beſondets eingeladen werden. 

Nach einer, durch den Oberförſter Pollack angeſtellten Meſſung über die 
Winkel, unter denen die Meteorſteine am 14. Juli d. J. bei Braunau zur Erde 
fielen, hat ſich ergeben, daß die Feuerkugel in einer Höhe von 29,562 Preuß. 
Fuß zerſprungen war. Hat f . 

Selbſt der große Steuermann in Wien, ſagt die Dorfzeitung, muß jetzt bin⸗ 
über und herüber lapiren, weil er das große Staatsſchiff gegen Wind und Wetter 
führen will; noch weniger gelingts ihm mit deu kleinen Schiffen, die er in's 
Schlepptau genommen hat. 
eignen Cnrs halten und ſelbſt das Steuer führen, der Papſt voran. — In Oeſter⸗ 
reich regt's ſich überall. Alles drängt nach Oeffentlichkeit in Stadt- und Staats⸗ 


ſachen. Die Bömiſchen Stände wollen eine gelindere Cenſur und gar kein Lotto, 


die Stände in Steyermark Oeffentlichkeit der Kriminalpflege, die in Niederöſter⸗ 
reich Oeffentlichkeit der Finanzen und des ganzen Staatsbausbaltes. Und die 
Bittenden ſind nicht loſe Schreier, ſendern angeſehene, hochgeſtellte und reiche 
Leute, denen man nicht Alles wird abſchlagen können. i 
In Italien geht allgemein das Gerücht, Oeſterreich wolle in Parma und Lucca 
das Prävenize ſpielen und mit Truppen. die unter dem General Walmoden ſchon 
unterwegs ſeien, interveniren. i 3 

Der Kaiſer von Rußland weiß, daß man mit dem Pflug zwar langſamer, 
doch ſicherer erobert als mit dem Schwerdte. Er hat deßhalb dem Führer der 
doniſchen Koſaken Wlaſſoff ein ſehr ſchmeichelhaſtes Belobigungsſchreiben zukommen 
laſſen, daß unter ſeiner Leitung im letzten Jahre ſo viele Ueberſiedlungen nach 


Kaukaſten ſtattgefunden haben. 8 
Als ein trauriger Beleg für die Zumuthungen, welche dem guten Glauben 


noch heute zu Tage in civiliſirten Ländern gemacht werden, theilt die Mannheimer 


Abendzeitung den Himmelsbrief mit, welcher dieſer Tage in Walldürn mit geiſtli⸗ 
cher Approbation ausgegeben wurde. Der Anfang lautet wörtlich: „Wahrhafte 
Abſchrift des Himmelsbriefes, ſo Gott ſelbſt geſchrieben, und auf St. Michaels⸗ 
berg in Bethania von St. Michelis Bild hanget, auch Niemand weiß, woran er 
hanget. Er iſt mit goldenen Buchſtaben geſchrieben und von dem Engel St. 
Michael dahin geſandt worden. Wer ihn aurühren will von dem weichet er; wer 
ihn aber abſchreiben will, zu dem neigt er ſich und thut ſich gegen ihn auf.“ 
Nun folgt der Inhalt des Briefes, welcher mit den Worten ſchließt: „Haltet meine 
Gebote, die ich Euch durch den Engel St. Michael geſandt und kund gethan habe. 
Ich, wahrer Jeſus Chriſtus, Anfang und Ende, Amen. Mit Genehmigung der 
geiſtlichen Obrigkeit. i 

Das Würzburger Abendblatt ſchreibt vom 20. September: „Eine Prieſterin 
Thaliens, welche ſeit 14 Tagen in einem hieſigen Wirthshauſe wohnte, und be⸗ 
reits ein anfebnliches Sümmchen auf dem Kerbholze verzeichnet ſah, verſchwand, 
da der Wirth auf Bezahlung feiner Forderung drang, unverfehens geſtern Abend, 
jedoch nicht ohne demſelben die theuerſten Pfänder, die ſie beſaß — ihre zwei 
Sprößlinge von noch zarter Jugend — zurückzulaſſen. Dieſer Zug ſtrenger Recht⸗ 


lichkeitsliebe ſoll dem Wirthe eine nicht geringe Verlegenheit bereitet haben 
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Sitzung vom 29. September 1847. 

4 83. Anklage gegen Anton v. Kowalski. 
Er iſt am 20. Februar 1823 geboren und Landwirth. Für ſeinen thä⸗ 
tigen Antheil an der Verſchwörung ſprechen folgende Thatſachen: 1) Im 
Spätherbſt 1845 reiſte Kowalski mit dem Mitangeklagten, v. Brudzewskl, 
von Poſen nach Uzarzewo. Mit Brudzewski verabredete er ſich, im Lande 
erumzureiſen und die Leute aufzuwiegeln. 2) Durch v. Brudzewski wurde 
er Mitglied der Hetzjagd-Geſellſchaft aufgenommen. 3) Er nahm ſelbſt 
hätigen Antheil an den Vorbereitungen zur Revolution, er kaufte ſich na⸗ 
mentlich einen Cavallerie-Sattel mit Piſtolenhalftern und verſorgte ſich mit 
4) Er nahm viele polniſche Flüchtlinge bei ſich auf und beförderte 
der A a Der Angeklagte beſtreitet die ihn gravirenden Thatſachen 
— 4 e. Der Staatsanwalt (Hr. Grothe) verzichtet auf Vernehmung 
er bereits erſchienenen Zeugen und erklätt ſich außer Stande, die Anklage 


Die Italieniſchen Staaten wollen durchaus ihren 


Fortſetzung der Verhandlungen auf übermorgen. 


zu begründen. Hr. Crelinger hält die Vertheidigungsrede für den An⸗ 
geklagten. Die Anklage Nr. 84. wird wegen einiger unerledigt gebliebener 
Requiſitionen ausgeſetzt. Die Anklage Nr. 86. wird vor Nr. 85. verhandelt, 
weil der betreffende Defenſor noch nicht erſchienen war. 

8 „ Anklage gegen Joſeph v. Malinowski. 

Er iſt 22 Jahr alt und katholiſch, Sohn eines Gutsbeſitzers im König⸗ 
reich Polen. Um ſich der Einſtellung in das ruſſiſche Heer zu entziehen, ver⸗ 
ließ er im Mai 1844 heimlich Polen und kam nach Preußen herüber. Seit 
Neujahr 1846 ſtand er als Wirthſchafts-Inſpektor im Dienſt. Der Ange⸗ 
klagte leugnet zwar, ſich in irgend einer Weiſe bei der Verſchwörung bethei⸗ 
ligt zu haben; es ſprechen jedoch folgende Thatſachen gegen ihn. Am Dien⸗ 
ſtage vor Fastnacht 1846 verreiſte fein Prinzipal, der Gutsbeſitzer v. Stein 
born; feine Abweſenheit benutzte der Angeklagte zu einem Verſuche, ob er 
nicht die Leute deſſelben zur Theilnahme an dem Aufſtande gewinnen könne, 
und zu Vorbereitungen für den bewaffneten Aufſtand. 1) Zwei von den 
Knechten, Michael Slowinski und Johann Krich ſchickte er in den Wald 
nach Eichenholz und befahl ihnen, das Holz zu Senſenſtangen zuzurichten. 
Auf die Frage des Slowinski, zu welchen Senſen die Stangen gebraucht 
werden ſollten, bemerkte Angeklagter: Man werde aus Bromberg Senſen 
bringen, zu welchen ſie die Stangen anfertigen ſollten, wenigſtens 40 Stück, 
und zwar gegen die Deutſchen, da Revolution ausbrechen werde. 2) Auch 
den Vogt Joſeph Slowinski ſuchte er für die Sache der Verſchwörung zu 
gewinnen. 3) Endlich forderte der Angeklagte ſpäter den Slowinski und 
Krich ſelbſt auf, bei ihrer Vernehmung zu erklären, er habe ihnen nicht ge⸗ 
heißen, Senſenſtiele zu fertigen, ſondern daß die Eichen zu dem Gitter am 
Karpfenteich beſtimmt ſeien. Als Krich auf dieſe Aufforderung ſagte, er er⸗ 
innere ſich wohl, daß ſie die Stangen zur Revolution hätten fertigen ſollen, 
und daß der Angeklagte die Sache jetzt verdrehe, erwiederte derſelbe: Krich 
ſei dumm, er könne ja ſpäter ſagen, was er wolle; denn zum Eide komme 
es nicht. Der Angeklagte ſtellt die Anklage in Abrede. Drei Belaſtungs⸗ 
zeugen werden vernommen, dieſelben beſtätigen die Anklage in allen Punkten. 
Ein Entlaſtungszeuge vermag nichts Weſenkliches zu bekunden. Der Staats⸗ 
anwalt (Hr. Grothe) beantragt die Strafe des Hochverraths. Der Aſſeſſor 
Herzberg hält die Vertheidigungsrede. f 

85. Anklage gegen Franz v. Ponikiewski. 

Er iſt 29 Jahr alt, katholiſch, Gutsbeſitzer. Obſchen der Angeklagte 
beharrlich jede Theilnahme an den revolutionairen' Umtrieben leugnet, auch 
jede Wiſſenſchaft von einer Verſchwörung in Abrede ſtellt, fo ſprechen dage⸗ 
gen folgende Thatſachen: 1) Hat er mehrere feiner Leute aufgefordert, thä⸗ 
tigen Antheil an dem Aufſtand zu nehmen. 2) Sind bei ihm außer einem 
Carabiner, zwei Doppelgewehren, drei Piſtolen (theils mit Rehpoſten, theils 
mit Kugeln geladen) und zwar auf dem Ofen verſteckt, gefunden worden. 
Eben daſelbſt wurde ein Viertelpfund Pulver in einem Pack und eine Fla⸗ 
ſche mit Pulver, und unter einer Bettſtelle eine Schachtel mit Zündhütchen 
und zwei Viertelpfund Pulver, hinter einem Spiegel eine Säbelkoppel und 
endlich in ſeinem Schreibſekretair eine Schachtel mit Zündhütchen und zwei 
Kugelformen gefunden. 3) Dem Schirrknecht Woyciech Kuliberda befahl er 
um die Faſtnachtszeit 1843, vier runde Stangen aus Kiefernholz nach einer 
von ihm gegebenen Beſchreibung zu fertigen und fagte ihm dabei: daß fie 
zu Lanzen dienen ſollten.“ 4) den Koch Jakob Brocki gab er Befehl, von 
Stiefelſchäften Lanzenſchuhe zu machen. 5) Es ſind bei ihm in der herr⸗ 
ſchaftlichen Stube von den Frauen gegen Ende Februar 1846 Futterſäcke und 
Brodbeutel, wie dit Cavallerie ſie braucht, genäht worden. 6) Er hat be⸗ 
ſonders im Januar und Februar 1846 Beſuche von politiſch verdächtigen 
Perſonen erhalten. 7) In der Nacht vom 2. zum 3. März 1846 kam der 
flüchtige Mitperſchworne Nepomucen v. Sadowski zum Angeklagten, hielt 
ſich dort am Zten verborgen, und wurde in der folgenden Nacht von dem 
Angeklagten ſelbſt auf ſeiner weitern Flucht begleitet. Auch dieſer Angeklagte 
beſtreitet die Anklage. Es wurden vier Zeugen vernommen, welche die An⸗ 
klage im Weſentlichen beſtätigen. Der Staatsanwalt (Hr. Grothe) beantragt 
die Strafe des Hochverraths. Hr. Juſtiz-Comm. Furbach hält die Verthei⸗ 
digungsrede. Hiermit ſchließt die Sitzung. Der Präfident verkündet die 

(Voſſ. Ztg.) 


ö Theater. 

Den 1. Oktober. — Nach langer Pauſe ging einmal wieder „Uriel 
Acoſta“, dies geprieſenſte Produkt der neueren dramatiſchen Literatur, über die 
Bretter. Es iſt aller Orten ſo viel über die Vortrefflichkeit, wie über die Män⸗ 
gel und Fehler des Stücks geſchrieben worden, daß wir darüber ſchweigen und 
uns lediglich auf die geſtrige Darſtellung beſchränken wollen. Obwohl dieſe, eine 
im Allgemeinen befriedigende genannt zu werden verdient, ſo laborirte fie doch 
im Einzelnen noch an vielen Mängeln. Zunächſt können wir uns mit Herrn 
Goppe's Auffaſſung des „Uriel“ nur theilweiſe einverſtanden erklären; Akoſta 
muß bis in die Augenblicke hinein, in denen er aufhört, Held feiner Meinung 
zu ſein, durch ſein ganzes Weſen ſtets den edlen Philoſophen kund geben, der 
zwar ſeine Ueberzeugung menſchlichen Leidenſchaften preisgeben kann, nie aber 
aufhört, vor ſich ſelbſt als rein dazuſtehn, den das Unglück zwar beugen, nie 
aber vernichten kann; dieſen Punkt ſchien Herr Goppe nicht berückſichtigt zu 
haben. In den erſten beiden Akten war er in Sprache und Haltung ein voll⸗ 
kommen würdiger Darſteller des Akoſta; Einzelnes, wie z. B. fein Auftreten 
dem Fluch gegenüber, war ſogar meiſterhaft; im dritten Akt dagegen, von dem 
Augenblick au, in dem der Dichter ſelbſt das bis dahin klar gezeichnete Bild in 
ein verworrenes Chaos ſich auflöſen läßt, überließ ſich Herr Gop pe zu febr dem 
Maniriren. Hätte der innere Kampf zwiſchen Liebe und Ueberzeugung nicht eben 
ſowohl ohne verzerrtes Mienenſpiel kund gegeben werden können? Noch mehr 
aber ſteigerte ſich dies im Aten Akt in der Scene nach dem Widerruf; in ſolchen 
Momenten, die das ganze Innere eines Menſchen umwühlen und mit bleiſchwe⸗ 
rem Gewicht auf ſeiner ganzen moraliſchen Kraft laſten, kann ein Menſch, wie 
Akoſta, ſich nicht rohen Wuth⸗Ausbrüchen überlaſſen. Vollſtändig unpaſſend 
aber war das Kreiſchen und Ueberſchlagen der Stimme; ein denkender Schau⸗ 
ſpieler darf nie von der Vühne herab das äſtethiſche Gefühl verletzen. Dagegen 
war Herr Goppe gleich darauf, als er wieder die nöthige Ruhe geſammelt 
hatte, durchaus genügend und verblieb auch von da ab bis zu Ende ein würdi⸗ 
ger Repräſentant der Rolle. Anerkennenswertb war es ferner, daß Sr. Goppe 
(der Einzige von Allen) richtiges Niederländiſches Koſtüm trug. — Fräul. Zitt 


x 


war eine nur ſehr mittelmäßſze „Judith“; hohles Deklamiren mit affektirter 
Stimme kann nicht Darſtellung genannt werden; ebenſo unvollkommen war 
Herr Hausherr (Jochai), der außerdem das unpaſſendſte Koſtüm trug. Die 
Leiſtungen der Herren Karſten, Fiſcher und Hänſeler ſind noch von früher 
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iſt noch nicht dageweſen. 


her rühmlichſt bekannt. Herr Röckel (Akiba) gab ſich viel Mühe und erzweckte 

dadurch nicht, wie es hier früher geſchah, einen lächerlichen Erſolg. „Abiba“ 

ſagt zwar; „es iſt Alles dageweſen“, aber ein „Spinoza“, wie det gegitge, 
f Sl. 
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Stadttheater in Poſen. 
Sonnabend den 2. Oktober: Keine Vorſtellung. 
‚Sonntag den Zten: Arie und Duett aus: 


Der Templer und die Jüdin; Große Oper von 


Marſchner. (Rebekka: Fräul. Dullo. Bois Gil⸗ 
bert: Hr. Rudolfo.) — Darauf: Der Pariſer 
Taugenichts; Luſtſpiel in 4 Akten von Töpfer. 
— Nach dem erſten Akt: Vreslau⸗Liegnitzer 
Eiſenbahn⸗Galopp v. Bilfe. — Nach dem 2ten 
Akt Duett aus der Oper: Beliſar v. Donizetti. 
vi; Zum Schluß: Krakowiak, getanzt von Dem. 
ro 


Mittwoch den ten die letzte Vorſtellung. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der Conſumtibilien für die ſtädti⸗ f 


ſchen Hoſpitaliten, Irren, Waiſenknaben, Arbeits- 
häusler und Hoſpitalkranken, ſoll für das nächſte 
Jahr, vom Iſten Januar bis ult. December 1848 
im Wege der Licitation an den Mindeſtfordernden 
ausgethan werden. 

Hierzu ſteht Termin auf den 18 ten Oktober e. 

Vormittags 9 Uhr 
vor dem Inſpektor Herrn Buffe in unferm Siz⸗ 
zungsſaale auf dem Rathhauſe an, wozu Lieferungs⸗ 
luſtige, welche mit der erforderlichen Qualifikation 
verſehen ſind und eine Kaution von 200 Nihlr. de⸗ 
poniren wollen, eingeladen werden. 

Die Kontrafts: Bedingungen können in unſerer 
Regiſtratur während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 5 

Poſen, den 16. September 1847. 

0 Der Magiſtrat. 


Anktion. 


Montag den Aten und Dienſtag den Sten 
Oktober Vormittags von 10 und Nachmittags von 
3 Uhr ab 
ſchäfts⸗-Aufgabe, Damen⸗Schube, Stiefelchen in al⸗ 
len Sorten und Farben, Gallochen, ſo wie auch 
Strümpfe mit Sohlen für Damen; ſämmtliche La⸗ 
den⸗Utenſilien, nebſt allen zum Betrieb der Schuh⸗ 
macherei gehörigen Werkzeugen und Geräthſchaften; 
ferner verſchiedene Möbel, Betten und Hausgeräthe 
gegen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

Anſchütz. 


Sonntag den 3. Oktober 


Nachmittags 5 Uhr 
Verſammlung des Poſener Enthaltſamkeits-Vereins 
im Schulſaale des Dominikaner⸗Gebäudes, wozu 
. und Nichtmitglieder höflichſt eingeladen 
werden. 


Einem tüchtigen Jäger, welcher ſich durch günfli- 


ge Zeugniſſe empfehlen kann, wird ein vortheilhaf⸗ 


tes Unterkommen nachgewieſen, Grabenſtraße No. 
31. eine Treppe hoch in Poſen. f 
F o RR TAT 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum cms 
pfehle ganz ergebenſt eine Auswahl von ſchönen Bã⸗ 
ten⸗ und Schuppen - Pelzen, wie auch verſchiedenen 
Rauchwaaren. Poſen, den 1. Oktober 1847. 

W. Laudon jun., Kürſchnermeiſter, 
Wronkerſtraße No. 13. 


Beachtungswerthe Anzeige. 
Einen neuen großen Transport Berliner Cor: 
ſets von verſchiedener Fagon und Güte, ſo wie 
von den beliebten, ſauber gearbeiteten und ſich gut 


waſchenden Stepp⸗Röcken in verſchiedenen Farben, 
Commiſſion und empfiehlt zu billigen, 
Preiſen 


empfing in 
aber feften Eduard Vogt, 


am Wilhelmsplatz No. 15. 


Thermometer und ajuſtirte Alkoholometer verſchiede⸗ 

ner Art find in großer Auswahl vorräthig. 
Wilhelm Bernhardt, Sptikus, 
Wilhelmsplatz No. 4. 


Ein Pianoforte, ſehr 
taufen sub No. 19. Colombia, 


„ ‚Sollen Breiteſtraße No. 20. wegen Ge⸗ 


gung. 


gut konſervirt, ſteht zu ver⸗ 


38 
Die Tuch⸗ und Herren-Kleider⸗ 


Handlung 
6 von 
* 0 2 . 
Joachim Mamroth 
Markt No. 56. erſte Etage, 
empfiehlt nach der neueſten Fagon gefertigte 
Winterröcke von Tuch und Buks⸗ X 
kins, 

Ueberröcke und Leibröcke, 
Weſten von Sammt, Seide und 
Caſchemir, 10 5 
Beinkleider von den ſchönſten 

Stoffen, 
und eine reiche Auswahl Shawls, Tücher, 
Mützen, Morgenmützen zu billigen, jedoch 
feſten Preiſen. ER 
e Beſtellungen werden reell und 
ſchnell effectuirt. 
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\ Mein Poſamentier⸗Geſchäft, welches ſich M. 
bis jetzt im Schneiderſchen Haufe Markt 

8. No. 37. beſand, verlege ich nach Markt 7 
= No. 47. (in derfelben Reihe) in das 


Waarenhandlung. j 
Größere Lokalität macht es mir mög⸗ 
lich, mein Lager mit allen in dies Geſchäft 
22h einſchlagenden Artikeln, als: Frans 
. gen, Gympen, Schnuren, Wa⸗ 
Mgenborten, Gold⸗ und Silberarbeit 
für Civil und Militair c. bedeutend 
zu vermehren, und werden ſtets die ge= 
8 ſchmackvollſten und modernſten Arbeiten zu 
5 


den billigſten Preiſen bei mir vorräthig ſeyn. 
Beſtellungen werden angenom⸗ 
men und aufs reellſte ausgeführt. 
Jakob Zadek, Poſamentier, 

2 2 ＋ 2 

Meine Putzhandlung habe ich jetzt nicht mehr 
Markt Nro, 71:, sondern Markt und Schloss- 
Strassen-Ecke No. 85. im Hause des Schubma- 
cher-Meister Herrn Seidemann eine Treppe 
hoch. — Demoiselles, die in Hütearbeiten ge- 


übt sind, finden bei mir beständige Beschäfti- 
a M. Elkan, früher Glück. 


Zur Herbſt⸗Ausſaat 
empfehlen wir an 40 Sorten Grasſaamen 1847r 
Erndte. Bei Abnahme von mindeſtens 100 Pfund 
20 Procent billiger als unſere Katalog-Preiſe pro 
1847. Gebrüder Auerbach. 
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Gut gearbeitete Spiritus Gefässe mit Eisen- 
band, von circa 450 Ou. Pr. Inh., stehen zum 
Verkauf beim Böttehermeister Schiller, Brei- 
testrasse No. 12. f a 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich mein Fletſch⸗ und urſtwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft von der Walliſchei nach Ro. 7. Waſſerſtraße 
verlegt habe, und bitte um geehrten Zuſpruch. 

Friedrich Röſchke. 


e e e e ee 


Schiffſche Haus neben Liſzkowski's ® 


HBierzu ladet ergebenft ein 


Markt No. 47. Be 


12 Stück grüne Pomeranzen für 10 Sgr. bei 


* Ephraim, Baferkr 2. 


Pfundhefe 
der beſten Qualität, ſtets friſch, bezogen aus einer 
der größten Fabriken, 
verkaufe ich vom &. Oetober c. ab bei regelmä⸗ 


figer Abnahme das Pfund à 7 Sgr. 


Heiman Peiſer, 
St. Martin No. 69. 


Sonnabend den 2ten Oktober gebe ich bei günſti⸗ 
ger Witterung im Zander⸗ (ehemals Kubicki⸗ 
ſchen) Garten mein 2 
letztes außerordentlich großes 


Wiener Frontenſeuerwerk. 


f Vorher Konzert. 
Entrée an der Kaſſe pro Perſon 5 Sgr. Kinder 
die Hälfte. Dutzendbillets zu 1 Rthlr. 20 Sgt., fo 
wie Familien-Billets (a 4 Perſonen) zu 15 Sgr. ſind 
in der Mittler ſchen Buchhandlung und beim Kon⸗ 
ditor Herrn Freundt zu haben. ; 
Weidner, gr. Gerberfir, No. 46. 


* 


Heute Sonnabend den 2ten d. Mts. iſt bei Carl 


5 Schulz, Friedrichsſtraße No. 28., 


Abſchieds⸗Wurſtball. 


Entree wird nicht gezahlt. Pohl. 


Heute Sonnabend den 2ten Oktober:“ 


77 ' 
Großes Tanzvergnügen! 
nebſt Abendbrod, beſtehend aus Rehbraten und 
Wurſt mit Sauerkohl im Lokal des Herrn Haupt. 
G. Majewski. 


Odeum. 
Heute Sonnabend den ten Oktober c.: 


Großer Erndtefeſt⸗ Ball, 


; mit Blumen⸗Verlooſung. 

Anfang 8 Uhr. Entree für Herren in meiner Woh⸗ 
nung à 74 Sgr., an der Kaſſe 10 Sgr. Damen 
frei. — Und Sonntag den Zten Oktober: 
Großes Tanzvergnügen. 
Ergebenſte Einladung. Bornhagen. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 1. Oktober 1847. Wen 
i von bis 

eee e 1 05 1 
Weizen d. Schſt. zu 16 Mg. 215,7 2 24 5 
Roggen dito 114, 50 11811 
Gerſfe . 11450 1 18011 
Hafer. 0% JE BB), — 24 5 — 28111 
Buchweizen 1 5 7 II 14/5 
Exhſev h s iu nich — — — 1 — —— 
Kartoffeln 179 — 18011 
Heu, der Ctr. zul JOB. | — 27 6 1 —— 
Smwob, Scho eu 1200 Pf. 5 —— 6 — — 
Butter das Faß zu 8 PfDö. 1025— 24 


5 Sonntag den Zten Oktober 1847 In der Woche vom 21ſten bis 30ſten 
Namen wird die Predigt halten: September 1847 ſind: 
Ber zu N a m - 
Kurden Nachmittags. enen 

2 id? m | r 
Evangel. Kreuzkirche. . J Hr. Supetint. Fiſcherſ Prufung der Conſirm. 6 — ee 2 
Evangel. Petri⸗Kirche. Conf. -R. Dr. Siedler — 4 — Wien — 
Garniſon⸗Kirche . „Div.⸗Pred. Simon ! 2 1 4 h — 
Domkirche Vie. Faheeich a ee 1 4 2 LTE — 
Pfarrkirche. . „ Manf. Pruſtnowski — f 2 2 6 5 2 
St. Adalbert-⸗Kirche „Manſ. Prokop Abt 1 3 113 2 
St. Martin⸗Kirche BIN b. 103 en 4 A A 7 1 
Deutſch. Kath. Succurſale[ Pr Fromholz „Präb. Grande — | — — — — 
Dominik. Kloſterkirche. .| N. L. 9 „Dom Vic. Koſzutskiſ — — 1 7 — — 


217 piisatdyn 


Sum a. 1 a, 11 U 19 di 


HE 39 5 > 


